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Briefe
AN DIE

HERAUSGEBER
DIE SEITE DER LESER

Bern, den 11. Oktober 1926.

Geehrte Herren

Im Artikel des allerdings typischen Strolches

deï Oktobernumpier Ist das Wort
«Mischteln» falsch. Man spricht und schreibt
« mischein », von Kartenmischeln, abgeleitet
vom Händeringen : flehen, betteln. Im
Gedicht steht das Wort « Schein » «... kriegt
nicht mehr als vierzehn Schein»; soll wohl
« Stein » (Franken) heissen, denn, trotzdem
ich nahezu alle diese Rotwelschausdrücke
kennen lernte und dem Ursprung nachging,
ist mir ein Wort « Schein » nicht bekannt.
(« Schein » heisst in diesem Zusammenhang
« Tag », nicht « Franken ». Das übliche
Vagantenwort für Franken ist « Schuri ».

Anmerkung der Redaktion). Eigentümlich ist
zudem, dass eine Menge typischer Wörter
nicht genannt sind, z. B. « schluunen » für
schlafen, « Lehm » für Brot, usw. Merkwürdig

ebenfalls, dass der Verfasser den
Umstand, dass diese Strolche untereinander auf
dem « Tippel » ständig angeben, wann und
wohin sie ziehen (an Bäumen, Häusern,
Zellenwänden, usw.), und dass beinahe jedes
Haus auf dem Lande gezeichnet ist, ob die
Bewohner gut- oder hartherzige Menschen
sind, total verschweigt. Wahrscheinlich aus
Geschäftsprinzip, obschon ein Publikwerden
kaum schaden würde, da der gewöhnliche
Sterbliche diese Zeichen, wenn er sie
überhaupt sieht, niemals versteht.

Ein « Ehemaliger ».

An die verantwortliche Redaktion
des « Schweizer-Spiegel »

Es ist eine tief gesunkene Schande, was
Sie uns in Ihrer Zeitschrift zuzumuten
die traurige Stirne haben. So, also das ist
Ihre Meinung von der Schweiz, dass wir ein
Pack von Vagabunden seien

Meine Herren, ich bedaure es, von Ihnen
ein Probeexemplar Ihrer Zeitschrift gratis
verlangt zu haben. Wie können Sie es sich
erlauben, das Bild eines so traurigen Kerls,
der dem Publikum nicht einmal die Ehre
angetan hat, sich vor dem Photographierez)
wenigstens noch die Stoppeln abhauen zu
lassen, ganzseitig abzubilden und noch
darunter zu schreiben : «Wer die Arbeit kennt
und sich nicht drückt, der ist verrückt.»

Ist das ein Motto, das wir unsern Kindern
in die Hand drücken können Ich sage
« pfui ». Wenn die alten Eidgenossen so
gedacht hätten, würden wir jetzt nicht dastehen,

wo wir stehen. Unser heutiger
moralischer Stand kann heute von einem ernsten
Menschen nicht anders als traurig bezeichnet

werden.
Also Doktoren sind Sie, und Sie wissen

nicht einmal, dass schon Kant gesagt hat :

« Zwei Dinge sind es, die uns etwas sind,
und an denen wir uns aufrichten können,
nämlich : der gestirnte Himmel über uns
und das Gewissen unter uns. » Aber bei
Ihnen scheint mir beides schwach ausgebildet.

Die Nummer erhalten Sie in der Beilage
unfrankiert zurück.

Geziemend :

B. Bühler, Kontrolleur, Solothurn.
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Ler?^ don 11. Oktober 1W6.

Ose/irts Asrrs»/
Im Artikel des allerdings t^pisoken Ltrol-

odes del' Dktodornumvior 1st das IVort
«Nlsobtoln» kalsok. Nan spriobt und sobrelbt
« misoboln », von Xartonmisoboln, adgoleiìst
voin Danderingsn: klokon, bottoln. lin Do-
diobt stekt das IVort « Lobsin » «... kriegt
niobt mebr à vior?ebn Lobsin»; soll vobl
« Ltoin » (Drankon) boisson, denn, troàdsm
là nabs^u alle diose Rotvslsobausdrüoks
kennen lernte und dom Ursprung naokging,
ist mir sin IVort « Lobsin » niobt bokannt.
s« 8c/êà » /isîss^ ckisssM ?usa!r»MSK/ia??A

«T'ax?», ?iîâ «^a»/cs?i». Dos M/ic/îs Da.
A«»êsKMor^ /à k^raK/rs» ist « Lcàri ».

>»s?-^î/Kg' à?- kèeàà'o??). Digontümliob ist
xudsm, dass oins Nongo t^pisobor IVörtsr
niât genannt sind, ü. L. « sokluunon » kür

soblaken, « Debm » kür Lrot, usv. Norkvür-
dix ebsnkalls, dass der Vorkassor don Dm-
stand, dass dioss Ltrolobo untereinander auk
dom « Dippsl » ständig angebon, vann und
vokin sio dokon (an Bäumen, Däusern,
^ellonvändon, usv.), und dass boinabs ^odos
làus auk dom Bande ge^oieknet ist, ob d!o
Lovobnor gut- odor bartbor?igo Nonsokon
sind, total vorsobvoigt. IVabrsokoinliob aus
Desokàktsprin^ip, obsobon oin Dublikvordon
kaum sobadon vürdo, da dor gevöbnliokv
Ltorblioke disso ^sieben, vonn or sio über-
baupt siebt, niemals verstobt.

« L/îsmâAsr ».

ekls vsrwKàorâc/iê kèedakà'o/î
de« « 8càsiTsr-8jvieAS^ »

lZs ist oins tiok gssunkono Lobando, vas
3io uns in Ibrer ^oitsodrikt ^u^umutsn
dio traurige Ltlrno baben. 80, also das ist
Ibro Noinung von dor LokvoD, dass vir oin
l?aok von Vagabunden soion?

llloino Dorren, ioli bodauro os, von Ibnon
oin Drobsoxsmplar Iliror Aeitsobrikt gratis
verlangt ^u babon. Wie können Lis os sied
erlauben, das Bild eines so traurigen Xorls,
dor dom Dublikum niobt oinmal dlo Dbre
angetan bat, siob vor dom Dbotograpbioron
venigstens noob die Ltoppoln abbauen ?u
lassen, ganzseitig abzubilden und nook dar-
untor ?u sobroibon: «IVer die àboit konnt
und siob niobt drüokt, der ist verrüokt.»

Ist das sin Notto, das vir unsorn Xindorn
in dio Hand drüoken können? lob sags
«pkui». IVenn die altsn Didgenosssn so go-
daobt bätten, vürdon vir ^et!it niobt dasto-
bon, vo vir stoben. Unser keutigor mora-
lisobor Ltand kann deute von einem ornston
Nsnsoben niobt anders als traurig be^oiob-
not vordon.

^.Iso Doktoren sind Llo, und 3io visson
niobt oinmal, dass sokon Xant AesaZt bat:
« ?voi Dinxe sind es, die uns etvas sind,
und an donon vir uns aukriokton könnon,
nämllob: dor Asstirnte Himmel über uns
und das tlovisssn untor uns. » âor bei
lbnon soboint mir beides sobvaok ausgebildet.

Die blummor erkalten 8io in der Lsilags
unkrankiort nurüok.

De^ismond:
L. kZü/^e?-, Xomkro^eur, 8oioê/ê»rK.

DD)K ^!I
v/àr'5 MOîIWUW

84


	Briefe an die Herausgeber : die Seite der Leser

